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Zur Entwicklung der sozial-karıtativen Kongregationen
1im Verband der Biıstümer

Vpn GISELA 5 LECKENSTEIN
Bıs FA Gegenwart gehören Ordensleute den prägenden Erscheinungen in

der Kirche. Ihre 1enste werden 1m soz1al-karıtatiıven Bereich hochgeschätzt
un:! ıhre Notwendigkeıit betont. Von Ordensleuten geführte Krankenhäuser
genießen auch ber Konfessionsgrenzen hinweg eiınen ausgezeichneten Ruft.
Mıt dieser Hochschätzung nıcht einher geht die zunehmend rückläufige Zahl
der Mitglieder der Gemeinschaften, die 1mM Pflegebereich Ordensschwestern
weitgehend durch Laıen ussftfen Der Mitgliedermangel macht sıch
jetzt zunehmend auf der Leitungsebene bemerkbar. Die Gemeinschaften haben
1ın den VErSANSCHCH Jahren selbst ach Lösungen für diese Problematik gesucht
un:! dabe] Wege gewählt, die miıt denen eıner Verwaltungsmodernisierung
vergleichen sınd Um den Bestand ausern sıchern, wurden rechtliche
Umformungen VOrTSCHOMMIMMEN., Gemeinschatten wurden zusammengelegt un!
ordenseigene Einrichtungen 1ın GmbHs umgewandelt. So stehen ZU Beispiel
hinter der Vınzenz VO Paul Kliniken GmbH, Stuttgart oder der Vınzenz VO  -

Paul Hospital mbH Rottweil/Rottenmünster als alleinıge Gesellschafter die
Genossenschaft der Barmherzigen Schwestern VO  a Untermarchtal!. Ordens-
schwestern finden sıch nıcht mehr unbedingt 1mM Pflegebereich, sondern ben
sıch Jetzt neben ıhren ursprünglıchen Tätigkeitsbereichen 1n Management un:!
Controlling. In einem Zeitungsartikel VO Januar 7004 steht: „Schwester heo-
dolinde Mehltretter (57) un: Schwester Benıigna Sırı (53) haben Donnerstag
ın München für ıhren soz1alen Eınsatz un:! ıhre Managementqualıitäten das Bun-
desverdienstkreuz Bande erhalten. Soz1alministerin Christa Stewens
überreichte dle Auszeichnung. Mehltretter 1St Generalrätin der Vinzentinerin-
LE un:! zugleich Vorsitzende der Geschäftstührung der ordenseigenen del-
holzener Alpenquellen. Sırı 1st Aufsichtsratsvorsitzende des Franziskuswerks
Schönbrunn, einer Einrichtung für Menschen mıi1t Behinderung. Die Mınısterıin
würdıgte Schwester Theodolinde als eıne Frau, die se1t mehr als einem Jahrzehnt
Verantwortung für iıhre ZESAMLE Kongregation habe Be1 den Adelholzener AL
penquellen SOrgte S1e für anhaltenden wirtschaftlichen Erfolg, hne die soz1alen
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Umwandlung VO eiıner gemeınnützıgen mbH 1ın eiıne Stiftung seıen VO ihr

ZIMMERMANN/ PRIESCHING (Hg.), Württembergisches Klosterbuch. Klöster, Stifte
und Ordensgemeinschaften VO  — den Anfängen bıs Äbüg Gegenwart (Ostfildern 600
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die Weichen gestellt worden, ass die Einrichtung auch künftig handlungsfähig
bleibe, Stewens2

In diesem Beıtrag steht die Anbindung der Frauenkongregationen die Bıs-
tumer 1m Mittelpunkt. Untersucht wırd das Verhältnis VO Episkopat un: Kon-
gregatiıonen ın der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Wıe sınd die Neu- un!
Wiedergründungen motivıert? Welche Strategiıen gab es”? Welche Probleme tra-
ten auf?

Was WT NEeU den Kongregationen?
Kirchenrechtlich wırd zwıischen Orden un: Kongregationen unterschıieden.

Der Begriff „Ordensgemeinschaft“ wiırd in der Regel als übergeordnete Bezeich-
Nung für beide verwendet?. Die Mitglieder VO Kongregationen legen eintache
Gelübde ab, die VO Orden ftejerliche. Dıies 1st in bezug auf den Umgang Mart
Eıgentum un:! auf eıne eventuelle Entbindung VO den Gelühbden VO  - Bedeu-
tung Das Konzıil VO  3 Irıent bestimmte 1563 für alle Ordenstrauen die Sstrenge
Klausur un 1566, da{ß alle Ordensfrauen tejerliche Gelübde ablegen sollten. In
nachtridentinischer Zeıt WTr diese Forderung zunehmend nıcht mehr durch-

un: Zzwel Iypen VO Gemeinschaften bestanden nebeneıinander.
wurden 1622 die Aachener Elisabethinnen als Orden gegründet, welche eın
Hospital unterhielten un die Strenge Klausur lebten. Dagegen galten die ın
Braunsberg 1mM Ermland beheimateten Katharınerinnen nıcht als Orden Die
Lösung für den Konflikt zwıischen Klausur un:! karıtatıver Tätigkeit tand Vın-
ZeN7z VO  - Paul mıt seiner Gründung der Barmherzigen Schwestern. Diese VOI-

zıchteten yänzlıch autf Gelübde un: daher nıcht die Klausurbestim-
INUNSCH gebunden. Ihr primäres Ziel War die Ausübung christlicher Karıtas 1n
Werken der Barmherzigkeit, wobei das klösterliche Ideal der „Selbstheiligung“
mitverfolgt wurde Autfgrund ıhrer rechtlichen Struktur galten S$1e nıcht als Non-
TeCN 1m Sınne, weıl sS1e weder 1n Klausur lebten, och Ewige Gelübde
ablegten, sondern als Schwestern. Der Dienst Nächsten stand V1 der Pflicht
Z Gebet.

rsSt Papst Benedikt X IV. verankerte die Ordensgemeinschaften zwischen
Klausur un:! Karıtas wıeder fest 1mM Kirchenrecht. 1749 1e miıt der Bulle
„Quamvıs ıusto“ ordensähnliche Gemeinschaften hne fejerliche Gelübde und
ohne Klausur eiıner Generaloberin Damıt wurden die 1611 gegründe-
ten Englischen Fräulein anerkannt. Dieses Modell der Kongregatıon tand be]
Neugründungen 1mM 19. Jahrhundert großen Anklang un:! wurde 1834 durch
Papst Gregor XVI ausdrücklich bestätigt. Er forderte solchen Gründungen
explizit auf. Diese Gründungen bestanden iın der Regel A4US einem utterhaus
un:! davon abhängigen Filialen. Die Generaloberin hatte ıhren Sıtz 1mM Multter-

Dıie Tagespost Nr. VO 31 Januar 2004, (Rubrik: Personalıien); http://www.barmher-
zıge-schwestern-muenchen.de (eingesehen Februar

GCIG, Call 488 „Religio“ wiırd 1ın der Regel mıt Ordensgenossenschaft übersetzt.
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Aaus Das Zentralhaus WAar zuständıg für die Aufnahme der Schwestern, deren
Ausbildung un:! deren Entsendung in die Filialen SOWI1e für die wirtschaftlichen
Belange der Kongregatıon. Es Wr Anlauftfstelle für alle zentralen Fragen der
Gemeinschaft un: diente häufig auch als Alterssıitz für die Mitglieder. Die
Hauptniederlassung WAar für die Bischöte der zentrale Anlaufpunkt*.

Die römische Kurıe befasste sıch nıcht mıiıt jeder Neugründung. iıne sıch IICUu

ftormierende Kongregatiıon MUSSTIEe zunächst die bischöfliche Genehmigung
nachsuchen. Der Bischof genehmigte die Lebensweise un:! approbierte die Kon-
stıtutionen. Solche Kongregationen unterstanden der Jurisdiktion des Bischots.
1ne Kongregatıon, dıe sıch ber mehrere Diözesen ausdehnen wollte, benötigte
für die Neugründung VO  - Niederlassungen, neben der Zustimmung des jeweıili-
gCHh Ortsbischofs, auch die Zustimmung des Ordinarıus, ın dessen 1ö0zese das
Mutterhaus lag Nach mehrjähriger Tätigkeit un! weıterer Verbreitung konnte
eın Antrag auf päpstliche Anerkennung gestellt werden. uch eıne päpstlich
anerkannte Kongregatıon unterstand weıterhın der bischöflichen Autfsicht. Dıie
Vollmachten eingeschränkt, wWen auch nıcht WwW1€e be1 exemten (GGenos-
qpnschaften. Ile Veränderungen iınnerhalb der Genossenschaftt, die eıner
Anderung der Konstitutionen tührten, ussten durch den Papst genehmigt WCCI-

den Diese umtassenden Kontrollrechte des Heıilıgen Stuhls nıcht ımmer
VO Vorteıl.

D)as Modell der Kongregatıon miıt eintachen Gelübden War für d1e (GGemeınn-
schaften auch bezüglich des Vertfügungsrechts ber Eıgentum b7zw. Fiınanzen
eintacher handhaben als innerhalb eınes Ordens. In der Regel W ar für den
Eiıntritt 1n die Kongregatıon keine Mitgift ertorderlich. Dies bedeutete UMNSC-
kehrt, 4ass die wirtschaftliche Exı1ıstenz eıner Kongregatıon VO der Arbeitskraft
un:! den Fähigkeiten der einzelnen Mitglieder abhängıg war”.

Rechte un:! Pflichten des Bischofs gegenüber den Kongregationen
Der Bischof hatte in der Regel die Aufsicht ber die Genossenschaften un:

auf deren Vorschlag eınen geistliıchen Dıiırektor. Er beauftragte die 508
„Bıschöflichen Klosterkommuissare“ bzw „Superioren“, WwW1e€e sS1e be] den arm-
herzigen Schwestern ach dem Vorbild der Vinzentinerinnen ZENANNL wurden.
Ebenso der Bischof einen ordentlichen un: eiınen außerordentlichen
Beichtvater. Diese durften nıcht mıiıt Jenem Priester identisch se1n, der für die
sonstigen seelsorglıchen Belange der Gemeinschaft zuständıg WAT.

Die Errichtung klösterlicher Genossenschaften steht L1UT dem Bischof Z
aufgelöst werden können S$1e aber auch WE 1Ur eın Haus besteht LLUT durch

WESEMANN, Die Anfänge des Amtes der Generaloberin. Dargestellt der verfassungs-
rechtlichen Entwicklung des Instituts der Englischen Fräulein bıs A Konstitution Papst
Benedikts des X LV. (München

MEIWES, „Arbeıterinnen des Herrn“ Katholische Frauenkongregationen 1mM 19. Jahr-
hundert (Frankfurt 54-—6/; SCHÄFER, Kongregationen, 11 VE 123
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den Apostolischen Stuhl Der Bischoft oder se1n Vertreter soll auch den Vorsıtz
be1 der W.ahl der Generaloberin führen. S1e konnte bıs 1860 durch den Bischoft
ernannt werden. Seiıtdem Ist, gemäfßs eıner päpstlichen Anordnung, eıne Wahl
notwendig. Wenn N sıch e diözesanrechtliche Frauenkongregation han-
delt,; steht 6S ıhm Z die W.ahl bestätigen der verwerten. Aufßerdem hat
der Bischof be1 diözesanrechtlichen Kongregationen die Visitationspflicht. Dıie
einzelnen Häuser sollen alle tünt Jahre visıtiert werden®. Die Gründung VO  e

Diözesankongregationen hat für den Bischof den Vorteıl, Aass die territorialen
Grenzen der Kongregation mıiıt denen der 1Özese deckungsgleich sınd

Warum sınd soz1al-karıtative Kongregationen tür eın Bıstum VO Interesse?

Be1 der Durchführung der kirchlichen Armenpflege un der Karıtas spielen
Orden un:! Kongregationen, die sıch diesen speziellen Tätigkeitsbereichen wıd-
CNMN, eıne grofße Rolle In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ertuhr die
Karıtas als grundlegende Funktion der Kirche eıne Neubelebung. Dies oing
nıcht VO den Kirchenleitungen AauUs, sondern VO  e prıvaten Vereinigungen VO

Priestern un: Laıen, 508 Karitaskreisen. In diesem Umifteld tinden sıch auch die
Wurzeln Kongregationen/. Die Frauenkongregationen
durch ıhre karıtatıve un: erzieherische Arbeiıt au be1, die soz1ıalen Probleme
der Industriegesellschaft abzumuildern. Daher W ar iıhre Zulassung auch AaUuUs der
Perspektive des (preußischen) Staates sinnvoll8. Das ngagement der Ordens-
gemeinschaften WAar notwendig für die Lösung der „Sozıialen Frage, enn bıs iın
die 1 860er Jahre W al INa  ; der vorherrschenden Auffassung, das diese karıtatıv
bzw. armenpflegerisch gelöst werden sollte?. Die karıtatıven Genossenschaften

daher eıne Planungskonstante für die Bischöftfe.
Dıie ın der Armen- un:! Krankenpflege tätıgen Gemeinschaften blieben in der

Mehrzahl VO  3 staatlıchen Aufhebungen verschont oder S1Ee wurden, da CS für
ıhren Dienst keinen adäquaten Ersatz xab, früh wıeder zugelassen‘°. uch die
1mM Vorfteld des Ersten Vatikanischen Konzıils geäußerte Ultramontanismuskritik
bezog Z Wr die Orden mıiı1t e1n, richtete sıch aber 1in ersier Linıe die 1m
Erziehungsbereich tätıgen Gemeinschaften. Dıie kloster- un: ordensteindlichen

6 WENDLANDT, Die weıblichen Orden und Kongregationen der katholischen Kırche
und ıhre Wirksamkeit 1in Preußen VO  ; 1818 bıs 1918 (Paderborn 14=572

GATZ, Kırche und Krankenpflege 1m Jahrhundert (München 461
MEIWES Anm. /
(35AT7Z 5 107

10 (S3ATZ (Anm 91—94, SCHAFFER, IBIG rheinısche Klosterlandschaft 1mM Vorteld der Sä-
kularısatıon VO  - 802/03, 11 MÖLICH/ C()EPEN/ ROSEN (Hg.), Klosterkultur und
Siäkularisation 1mM Rheinland (Essen 35—/0, hıer 38—40; SCHAFFER, Cellitinnen 1n
Köln Zum Schicksal einıger nıcht aufgehobener Konvente 820, 11 ebd., 121—141, hier
12A2 In Osterreich, nach 1815 noch zahlreiche Klöster yab, spielten krankenpflegende
Gemeinschaften L1UTr ine untergeordnete Rolle In der Schweiz zab in einıgen Regionen
durchgängig AauUus Frankreich kommende Spitalschwestern. Vgl (3A717Z (Anm
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Mafßnahmen des preußischen Kulturkampftes nahmen diejenigen Gemeinschaf-
ten, welche sıch der Krankenpflege wıdmeten, VO der Ausweısung AUS Preußen
AUs. Diese Gemeinschaften standen allerdings staatlıcher Autsıicht un!
konnten jederzeıit durch königliche Verordnung aufgehoben werden. Zur Auf-
nahme Mitglieder MUSSIe eıne staatliıche Genehmigung eingeholt werden.

Das Begınn des 19 Jahrhunderts verstärkt Modell der ongrega-
t10N ermöglıchte dem Bischof eınen direkten Zugriff auf Aufgaben un:! Leıtung
einer Gemeinschaft. Er konnte beispielsweise auf eıne Veränderung der Tätıg-
keitsbereiche einwirken oder in die Leitungsstruktur eingreifen. Nıcht be1
exemten Orden bzw. Klöstern. Dıies War schon VOILI der Säkularısation eın Pro-
blem So beanspruchte der Kölner Erzbischof Maxımıilian Franz schon selit 1786
(Emser Kongrefß) die Auftsicht ber alle Klöster!l. Aktionen remder Ordens-
oberen wurden als Eingriffe iın die bischöflichen un: metropolıtanen Rechte
empfunden. Deshalb kam CS ımmer wieder Auseinandersetzungen zwıschen
Orden un! Bischöfen!2. Kongregationen bischöflichen Rechtes boten weıt
nıger Kontliktpotential. Joachim Schmied|] charakterisiert die I1CUu un! wıeder-
gegründeten Schwesternkongregationen als „mobile Eingreiftruppe der Kıirche
des Jahrhunderts“ L

Klosterpolitische Handlungsspielräume der Bischöfe

Dıie Kritik der Aufklärung den Orden WAal 1m Jahrhundert och nıcht
gänzlıch verhallt. Die Ansıedlung VO Gemeinschaften unterstand iın
Preufßen bıs ZU Regierungsantrıtt Friedrich Wıilhelms 1840 staatlıchen Re-
striktionen. Könıg Friedrich Wıilhelm I11 hatte den 1ın Preußen och bestehen-
den Klöstern 1816 eıne Bestandsgarantie gegeben, un:! 1mM Bayerischen Konkor-
dat VO  - 1817 WAar dıe Wiıederherstellung einıger Klöster festgelegt worden. Nach
der Säkularıiısatıiıon erf uhren zunächst die soz1al-karitativen Kongregationen eine
Wiıederbelebung. Yrst durch die preufßische Verfassung VO 848/50 konnten die
Kirchen iıhre Angelegenheiten wieder frei regeln. Von staatlıcher Seıite A4UsSs gab 6S

dıe Errichtung Ordensgemeinschaften un Niederlassungen bıs
Zu Kulturkampf aum Einwendungen. In Württemberg galt das Kırchenge-
sS@eT7z VO 1862 bıs 1918 Hıer W ar für die Gründung VO Klöstern eıne staatliıche
Genehmigung erforderlich. Dies WAar auch 1ın Baden 1860 testgelegt worden,
wurde aber lockerer gyehandhabt. In Österreich gyalten keinerle1 Einschränkun-

HEGEL, Die Ordensreformen des Emser Kongresses und die kölnısche Klosterpolitik,
11} BÄUMER (He); Reformatio Eccles1iae. Festschriuft für Erwın Iserloh (Paderborn

553—891, hier 885
12 SCHILDT-SPECKER, Orden und Klöster 1m Erzbistum Köln 1m Jahrhundert, 1n
EHNDER (Hg.), Hırt un! Herde Religiosität und Frömmigkeıt 1M Rheinland des 15 Jahr-
hunderts (Köln _ hier 104 Es Z1ng 7B das VO Bischof ausgesprochene
Aufnahmeverbot VO  - Bürgerlichen 1n Kommunıitäten mıiıt Adelsmonopol.
13 SCHMIEDL, Das Konzıil und die Orden. Kriıse un Erneuerung des gottgeweihten Lebens
(Vallendar-Schönstatt
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SCH un! 1ın Luxemburg ermöglichte die Verfassung VO 1848 die Gründungen
durch eın Gesetz!t.

Der Artikel VII des Bayerischen Konkordats VO  — 1817 bedeutete faktısch die
Rücknahme der Sikularisation VO  a 1803, 1aber keıine vollständige Wiederherstel-
lung der alten Klosterlandschaft. Der Zweck der Klöster WAar klar definiert:
Unterricht der Jugend 1ın Religion un:! Wiıssenschaften, Aushiltfe 1n der Seelsorge
un! Krankenpflege. Fur die Ausführung galten ındes nıcht die Buchstaben des
Konkordats, sondern die Vorstellungen des klosterpolıtisch engagıerten Königs
Ludwig Die Orden konnten sıch nıcht auf das Konkordat berufen, alleın ma{ß-
geblich War der persönliche Wıille des Könı1gs'>.

Neben den staatsrechtlichen Einschränkungen un Freiheiten be1 der CGrün-
dung Ordensniederlassungen standen die bischöflichen Rechte. uch VO

bischöflicher Seıite yab CS eıne spezielle Klosterpolitik. Es yab Bistumsleitungen,
die keinen Einfluss auf die Gründung VO Genossenschaften nahmen un:! ıhnen
lediglich die Approbation erteilten. S1e überließen den Gemeinschaften selbst
die Entscheidung ber die Aufnahme Mitglıeder, die Wahl der Arbeits-
felder und die Gründung Niederlassungen‘®.

Der Kölner Erzbischof Johannes Geissel 1-1864) verfolgte eıne eher
entschlossene un! erst 1m nachhineıin als ıberal wertende Klosterpolitik. In
öln yab CS Niederlassungen mehrerer Gemeinschaften!!. Die 1mM Erzbistum
vorhandenen alten Genossenschaften, W1€ z die Cellitinnen, nıcht
stark CNUS, siıch aus eigener Kraft restaurıeren. W)as sollte Geissel als An-
knüpfungspunkt für dıe Gründung eınes Mutterhauses der Barmherzigen
Schwestern für die DESAMLE Rheinprovinz dienen. Dıies scheiterte aber dem
Prozess 7zwischen den Kölner Cellitinnen un: der Armenverwaltung 4 —

Außerdem WAar das Unternehmen auch VO  - Regierungsseıte nıcht C1I-

wünscht. Ordensrechtlich hätten die Vinzentinerinen Augustinerinnen werden
mussen, enn auf dieser Regel basıerte das Leben 1mM Orden der Cellitinnen. In
allen anderen Bıstümern des preufßischen estens wurden Gemeinschaften
Barmherziger Schwestern vinzentinischer Pragung gegründet der eingeführt.
Geissel zogerte nıt der Berufung bistumstfremder Genossenschaften bzw.
verhinderte s1e. Im Erzbistum öln wurde Aachen Zu Ausgangspunkt moder-
ner karıtatıver Aktıivität!?.

Im Bıstum Trıier vertraute Bischof Wıilhelm Arnoldi 8472—1 864) in karıtatıver
Hınsicht auf die Genossenschaft der Barmherzigen Schwestern des heiligen arl
Borromaus A4US dem Mutterhaus in ancy, die 1826 das Koblenzer Bürgerhos-
pıtal übernommen hatten. 1849 wurde iın Irıer eın Provinzialmutterhaus dieser
Kongregatıon errichtet, welches siıch der Bischof schon se1it 1843 bemüht

14 (3ATZ (Anm 105
15 WEISS, Dıie T11CUC Klosterlandschaft 1n Bayern, 1n RAUN WILD (Bearb.),
Bayern ohne Klöster? Die Säikularısatıon VO  — 802/03 und die Folgen. Eıne Ausstellung des
Bayerischen Hauptstaatsarchivs (München 483—512, hier 483
16 (JATZ Anm. 106
17 (SATZ Anm 106
18 (SATZ (Anm 3772 f WE DU
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hatte. Arnoldi: ftörderte auch alle anderen Inıtiatıven Z Gründung klösterlicher
Gemeinschaften für die Armen- un Krankenpflege in seınem Bıstum un! S1e-
delte auch auswärtige Genossenschaften Dazu gehörten auch 1ın der Seelsorge
tatıge Männerorden (Jesuiten, Franzıskaner, Kapuzıner, Redemptoristen)‘”.

Andere Bistumsleitungen nahmen ebenfalls enkenden FEinfluss auf die in ıhrer
Diözese ansässıgen Gemeıinschaften, der Münsteraner Bischof Johann Georg
Müller 798—1 870), welcher der rohenden Zersplitterung VO  - Gemeıinschaften
entgegenzuwiırken wusste“*. Deshalb 1Dt ecsS iın unster reı CN das Bıstum
gebundene Kongregationen: die Klemensschwestern, die Franziskanerinnen VO

St. Maurıtz, die die Krankenpflege 1ın den Landgemeinden übernahmen, un: die
Schwestern VO  = der göttlichen Vorsehung*!.

In Württemberg wurde 1844 die Einführung Barmherziger Schwestern dis-
kutiert, wobe!I diese Versuche VO staatlıcher Selite Aaus zunächst negatıv beschie-
den wurden. Das Vorhaben kam auch 1m württembergischen Landtag Zur Spra-
che, sıch der ıberale Abgeordnete Römer Maäarz 1845 WwW1e€e tolgt
ablehnen außerte: „Miıt eınem Kloster der Barmherzigen Schwestern fangt
HIA A mıt einem Jesuitenkloster hört I1l auf“22 Dies könnte auch die Formel
eınes Bischofs für die Berufung VO Ordensgemeinschaften se1in. Zunächst
gyagıerte INa sıch 1mM soz1al-karıtativen Bereıch, ann 1ın der Erziehung un! iın
der Seelsorge.

Der Rottenburger Bischof Joseph VO Lıpp 5—1869, BischofY869)*
zeichnete sıch 1n Württemberg durch eıne konsequente un:! zugleıich zurückhal-
tende Klosterpolitik Aaus. DiIie wichtigste Aufgabe VO  - Lıpp Walr die Neuordnung
7zwıischen Kırche un:! Staat in Württemberg. Durch seıne kluge Vorgehensweıise
erhielten die Gemeinschaften oft erst Jahre ach der bischöflichen Bestätigung
die staatlıche Genehmigung.

Viele Bischöfe bemühten sıch Begınn des 19 Jahrhunderts einen Aus-
bau der Hospitalpflege. Nach der Siäkularıisation annn INnan rel Strategıen
terscheiden, die exemplarısch vorgestellt werden.

a) Dıie Wiederherstellung aufgehobener UN dıe Reform
bestehender Gemeinschaften

Die Dıiıllınger Franzıskanerinnen wurden 1241, also in der Anfangszeıt der
franzıskanıschen Bewegung gegründet. S1e gehörten ZU Regulierten 111 Or-
den des Heılıgen Franzıskus. Selt 1628 führten s1e eın ausschließlich kontem-
platives Leben, bıs der Augsburger Bischof Kurfürst Klemens Wenzeslaus sS1e
L//A ZUr Übernahme des Elementarschulunterrichts verpflichtete. Als das Klo-

19

20
(3AT7Z Anm. 411—413; THOMAS, Wılhelm Arnold, 11 (Gatz 18035, 1315
(3ATZ (Anm. 435—440

HEGEL, Johann Georg Müller, 11 GATZ 1803, 5225724
272 Vgl Rückblicke auf den württembergischen Landtag 1845, 1n 10N (1845) 9—1  ,
hıer 1450 zıtlert nach: WEISS, Dıie Auferstehung der Klöster in Württemberg, 1n Z1iM-
MERMANN/N. PRIESCHING (Anm 139—-155, 140
23 INHARDT, Joseph VO  a} L1ipp; 11} GATZ 1803, 453—455
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sSter 1805 Bayern kam, wurde CS auf den Aussterbeetat ZESELIZL. Die Schwe-
versuchten 1818 un: 1824 Berufung auf das Bayerische Konkordat

vergeblich ıhre Wıedererrichtung erreichen. YSTt König Ludwig geneh-
miıgte „ Zum Zwecke des Unterrichts der weıblichen Jugend In den Elementar-
un! Industriegegenständen die Wiıederherstellung des Klosters der Franziskane-
rinnen ın Dillıngen“ Von den Schwestern des Jahres 1805 lebten och acht,
davon fünf arbeitsfähig. Die Schwestern wurden zeitgleich mıt der Wıe-
derbegründung dem Bischof VO Augsburg unterstellt. Bezüglıch iıhrer Tätigkeit

S1e den weltlichen Behörden unterstellt. en Schwestern wurde die Aus-
arbeitung die Zeıt angepasster Ordensstatuten auferlegt. Deren Aus-
arbeitung erfolgte durch Kanonisten des Augsburger Ordinarıates. Dıiese mach-
ten AUS dem kontemplatiıven einen Schulorden bzw. eıne Kongregatıon. Irotz
Klausur un: tejerlicher Gelübde unterschieden sıch die Dıiıllınger Franziskane-
rınnen nunmehr aum VO neugegründeten Kongregationen. S1e versuchten
fangs och die aktıve Tätigkeıit mıiıt dem kontemplativen Leben un: dem hor-
gebet verbinden. Die reformiıerten Dıiıllinger Franzıskanerinnen nahmen 1n
der Folgezeıit eiınen ungeahnten personellen Aufschwung, PE die Kongrega-
tiıon auch ber Bayern hınaus tatıg werden konnte?*. Mıt der Zunahme der Miıt-
olieder übernahm sS1e auch C Tätigkeitsbereiche. S1e kümmerte sıch Ite
un! Kranke SOWIe körperlich un! geist1g behinderte Menschen®?.

So Ww1e€e den Dillıingern ergıng CS zahlreichen Genossenschaften, die L_1}d—
WI1g 1ın Bayern wıederbegründet wurden. S1e USsSsstfen Erganzungen un! An-
derungen 1n ıhren Satzungen hıinnehmen, die ZUuU eıl graviıerende Einschnitte 1n
ıhr Tätigkeitsprofil bedeuteten. Aus den kontemplatıven Augsburger Franzıska-
nerınnen VO Marıa Stern wurde 1828 eiInNn Schulorden. So ergıng CS auch Domıi-
nıkanerınnen un:! Servıtiınnen?*®

Es yab auch unproblematische Wiıedererrichtungen. Die Elisabethinerinnen
konnten 1829 ıhr Kloster in Azlburg be] Straubing wıeder eröffnen. 1840 ber-
nahmen sS1e auch die Krankenpflege 1n Neuburg der Donau. Die VO Apollo-
nıa Radermecher (1571-1 626) iın Aachen gegründete Ordensgemeinschaft orlıen-
tıerte sıch 1ın ıhrem Dıiıenst den Kranken Ideal der heiligen Elisabeth VO  -

Thüringen. S1e hatten für Deutschland 1ın gew1sser Weı1ise schon die Entwicklung
der Vinzentinerinnen genommen“.

Im Bıstum Ermland erlebten die soz1al-karıitativen Kongregationen se1it dem
Jahrhundert einen CNOTINEN Aufschwung. Zur ermländischen Kongregatıon

schlechthin wurden die 1571 in Braunsberg gegründeten Schwestern VO der
heiligen Katharına Jungfrau un! Martyrın (Katharınenschwestern), dıie 1ın Schu-
len un 1n der ambulanten Krankenpflege tätıg Ihre Verfassung W al ach
der Augustinusregel dem Einfluss VO Jesuiten entstanden. Dıie Nıeder-

24 WEISsSsS Anm 15) 497
25 VWEISS (Anm 15) 494

WEISSsS (Anm 15) 494
27 WEISS (Anm 15) 494, Frank, Elısabethinnen, 1n: Bd D 603 f Gatz (Anm
Z 1234
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lassungen schlossen sıch 1853 eıner Genossenschaft eiıner Generalobe-
rın un:! gründeten ein gemeınsames Novızıat. Sıe verbreıiteten sıch
seıtdem ber das Ermland hinaus?2s. Die Katharınerinnen retormierten sıch also
mıiıt Blick auf ıhre ursprünglıchen Ideale selbst un: bılden eıne Ausnahme. Die
se1t 15863 verstärkt aufgenommen Tätigkeıit als Krankenschwestern blieb wäh-
rend des Kulturkampftes erhalten, während die Bereiche Schule un! Erzıehung
aufgegeben werden UuUssien Nach dem Kulturkampf wurde die Gemeıinschaft
eine Kongregatıion päpstlichen Rechtes??.

Teilweise kam CS be] Reformansätzen Zwischenlösungen, in die zusätzlich
zıvıle Behörden miıteinbezogen Dıi1e 1802 ın öln nıcht aufgelösten Kon-

der Cellitinnen wurden der Leiıtung des Wohltätigkeitsbüros (später: Ar-
menverwaltung) unterstellt. Intern blieben die Hiıerarchien 1ın der Gemeininschaft
bestehen un:! ebenso die tradıtionelle Betätigung 1ın der Krankenpflege. Die
Aufnahme Miıtglieder W ar zeıtwelse verboten. Gelübde durften 11UT Ze1lt-
ıch befristet abgelegt werden. Fur Neuauftfnahmen War die Zustimmung des
Diözesanbischofs einzuholen. Dıie französische Verwaltung hatte ein starkes
Interesse einem Personalzuwachs der Wartenonnen, die für die Aufrechter-
haltung der ambulanten Krankenpflege dringend ertorderlich Die
Schwestern gıngen in die Wohnungen un pflegten ATINE Kranke kostenlos oder

eın geringes Entgelt. Trotzdem ahm die Zahl der Schwestern bıs 1816
ab 30 Dıie preußische Verwaltung yab den Jer Kölner Cellitinnenklöstern wıeder
die Selbstständigkeit, die Vorsteherin wurde wıeder für dıe wirtschaftliche
Sıtuation des Konventes verantwortlich?!. Da die Cellitinnen 1mM ersten Jahr-
zehnt des 19 Jahrhunderts Massıv 1ın ıhrer Exıstenz bedroht bemühte sıch
der Aachener Generalvikar Fonck gemeınsame Statuten der 1er Konvente,
die dem französischen Kultusministerium vorlegte. Die Stadtverwaltung
lehnte dagegen eine Vereinigung der Konvente ab, weıl s1€, verteılt auf l1er Stadt-
teıle, da ıhren 7Zweck ertüllten. 1811 bestätigte der Aachener Bischof die
ıhm vorgelegten Statuten, da die Cellitinnen 1n allen geistlichen Fragen dem
Bıschof unterstellt Cn Di1e Frage der Zusammenlegung, die auch auf Bevöl-
kerungsproteste gestoßen ware, wurde suspendiert un:! erst 18725 wıeder auf-
gegriffen. Armenverwaltung un! bischöfliche Behörde hielten eıne Reform der
1er Häuser für erforderlıch, da die Nonnen alt un! die Gebäude teilweıse in
eiınem schlechten Zustand 1826 un: 1828 wurden Jeweıls Z7Wel Konvente
zusammengelegt. Heute bestehen 1n öln och die Cellitinnen 1M Kloster ZUr
»1 Marıa 1ın der Kupfergasse“ un: ZUuUr »l Elisaberth.“??2 Für S1e wurde eiıne
einvernehmliıch Retorm zwischen Staat un! Kırche realisjiert. Die staatlıche Seıte
sah die Cellitinnen 1aber 11UTr dem Nützlichkeitsaspekt un:! zeıgte für ıhre
2% Gatz Anm 98
29 Manuskrıipt, Bıstumslexikon, Preußen
30 Schaffer Anm 10) 129—135
] Schatter Anm 10) 1385

37 SCHAFFER Anm. 10) 140—141 18572 wurden die Klöster VO: der Armenverwaltung unab-
hängig, da ein VO  e} Geıissel geführter Prozess den Cellitinnen die Selbstverwaltung zusprach.Vgl (GATZ (Anm. 100—105
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geistlichen Anliegen eın Verständnıis. Die Zusammenarbeıt mıiıt der staatlıchen
Hospitienkommission WAar für die Gemeıinschaft die einzıge Möglıichkeit
überleben.

Geplante bischöfliche Reformen konnten auch in ıhr Gegenteıl umschlagen.
Der Kölner Erzbischof Johannes Geıisse] 41 ]-1864) hatte ZWAar Interesse

einer Reform der Düsseldorfter Cellitinnen, doch die VO  $ ıhm ergriffenenMa{finahmen führten ZU Untergang des Konventes*°. Seıin Vorhaben, alle kran-
kenpflegenden Schwesternkonvente des Rheinlandes einem gemeınsamen Mut-
terhaus unterstellen, scheiterte. Er hätte danach namlıch die angesehenen un
erfolgreichen Borromäerinnen durch Cellitinnen mussen**. In Essen
gelang 1543 die Umwandlung VO j1er in ıhrer Exıiıstenz bedrohten Beginenkon-

in eıne CS Gemeıinschaft, die Barmherzigen Schwestern VO der heilıgenElisabeth. Dıiese wıdmeten sıch hauptsächlich der Krankenpflege. Die Inıtiatıve
für diıesen reformierenden Zusammenschluss ving VO der ersten Oberin Klara
Kopp (1805—-1 883) un! dem Essener Geistlichen ermann Joseph Butzen aus?.

Import Gemeinschaften Aaus dem Ausland
Die in Frankreich beheimateten Barmherzigen Schwestern besaßen einen le-

gendären Ruf 1n der Krankenpflege. Wıchtig für Deutschland wurden die (Ge-
nossenschaften der Borromäerinnen (Barmherzige Schwestern VO heilıgenarl Borromäus;) AaUS dem Mutterhaus 1n Nancy (gegr. un die Barmher-
zıgen Schwestern VO Heılıgen Vınzenz VO Paul mıt dem Mutterhaus 1n Strafß-
burg (gegr. 1694 1n Chartres als Töchter des Heıligen Paulus, se1t 1837 iın Zabern,
se1t 1823 1ın Strafßsburg). Dıies keine eigentlichen vinzentinıschen Grün-
dungen, oriffen aber deren ursprünglıche Idee auf. Dıie Borromäerinnen nahmen
18510 1ın Saarlouis un: 18511 in Trıer iıhre Tätigkeit in einem Hospital auf. Seılit 1826
wiırkten S1e auch 1m Koblenzer Bürgerspital, wodurch Clemens VO Brentano
Z842) seınem für die Ordens-Krankenpflege richtungsweisenden Werk

inspırıert wurde „Die barmherzigen Schwestern 1ın Bezug auf Armen- un:!
Krankenpflege, Koblenz 1831; Aufl Maınz Diese publizistische Of-
fensive vermehrte den uhm der Barmherzigen Schwestern. uch König Lud-
W1g brachte 1844 ın einem Gedicht selne Hochachtung gegenüber den arm-
herzigen Schwestern Z Ausdruck?

In Bayern wurde erst 1ın einem zweıten Schritt die Hospitalpflege wıeder
Ordensleuten übertragen. In dem NECU autkommenden Iyp des Allgemeinen
33

34
(GATZ Anm 130—154

35
(GATZ Anm 250

36
(JATZ Anm 234—7)45

37
GATZ (Anm 118f Me1wes (Anm
WEISsSsS Anm 15) 491, 500 „Die barmherzigen Schwestern“ Engel, dıe 1mM iırdischen Geftil-

de/Nur allein dem Wohl der Menschen leben,/Güte sınd s1e, S1e sınd Liebe, Mılde/Haben sıch
den Leidenden gyegeben. Der Könıig betont ın dem Gedicht dıe Verbindung VO  a Kranken-
pflege un: Seelsorge. Den Schwestern, dıe ıhr Leben vyanzlıch dem Dıiıenst Nächsten
wıdmen, kann 1Ur eın hıiımmlicher Lohn zute1l werden.
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Krankenhauses hatten sıch weltliche Pflegekräfte zunehmend als unzulänglıch
erwıesen. König Ludwig konnte 1m Rahmen seıner Klosterpolitik 1827 für die
Berufung Barmherziger Schwestern Aaus Straßburg werden. Diese
übernahmen zunächst das 1ın den Jahren!NEU errichtete Allgemeine
Krankenhaus VOT dem Sendlinger Tor. Zweıl Schwestern kamen aus Straßburg,
die bald GUe Mitglieder gewınnen konnten. Ö1e bezogen 1839 iıhr Mutterhaus in
München. Die Kongregatıon W al 1845 in Bayern bereıits auf 140 Mitglieder
angewachsen. Die Schwestern_z die GCuE Standards ın der Krankenpflege un:!
Hygıene Setzten, standen bei Arzten, Patıenten un: bei der Verwaltung in ho-
hem Ansehen. Oftt wurde betont, ass S$1e in ıhrem Auftreten Sal nıcht dem
Klischeebild einer Nonne entsprachen, sondern sıch eher WwW1e€e weltliches Per-
sonal verhielten. Allerdings mıt eiınem ganz anderen Arbeıitsethos®®. uch 1Ns
Bıstum Breslau berief Fürstbischof Melchior VO Diepenbrock (1798-1 853) aus-

wärtıge Orden un: Kongregatıionen. Diese benötigte i Z Linderung der
z1alen Not, der mıt tradıtionellen Seelsorge- un: Karıtasmethoden begegnete.
1847 W ar 1ın seinem Bıstum dıe Gemeinschaft der Grauen Schwestern (Neısse)
gegründet worden. 1848 kamen Borromäerinnen A4US Prag ach Neısse; S1e grun-
deten Ort 1857 ıhr schlesisches Mutterhaus verlegt ach Trebnitz). Den
Krankenschwestern des Franzıskus Aaus unster wurde dagegen das St dal-
berts-Hospital ın Oppeln übertragen, un:! die Barmherzigen Schwestern des
Vınzenz VO Paul übernahmen 1ın Oberschlesien die Betreuung VO Waisen.
Diepenbrock verfügte in seinem Bıstum ber eın breites Spektrum VO Ordens-
gemeıinschaften, die VO außerhalb berutfen wurden. Er überwand 1im Gegen-
sSat7z Köni1g Ludwig auch seine trühere Abneigung die Jesuiten un:
sSeiIztie diese 18 18572 auch 1ın der Seelsorge eın  39

An das Landeskrankenhaus ın Fulda wurden durch Vermittlung VO Bischof
Johann Leonard Pfafft (1775-1 848) A4aUusS dem Mutterhaus Straßburg 1834 arm-
herzige Schwestern Vinzentinerinnen) beruten. S1e bıldeten zunächst ine Pro-
1N7z der Straßburger Kongregatıon, USsSten sıch aber 1851 staatlıchem
ruck VO dieser renNnen. Sıe hatten ıne spezielle Bındung das Bıstum Fulda
un! wurden die bekannteste Fuldenser Ordensgemeinschaft. Bischof Pfaff hatte
1837 eıne Reıse ach Straßburg unternommen, das dortige Mutterhaus
kennen lernen®.

Nach einem 18544 gescheıiterten Versuch wurde auch 1ın der 10zese Rotten-
burg 1850 die Berutung VO Barmherzigen Schwestern wıeder aufgegriffen. Der
Stittungsrat der Stadt Schwäbisch Gmünd wollte Schwestern aus München
das Heıilig-Geist-Spital beruten un:! tür S$1e in Gmünd en eigenes Mutterhaus
errichten. Bischof Lıpp Wlr mı1ıt dem Vorhaben einverstanden. och die Ver-
handlungen mıt München scheıiterten, un: wandte sıch die Stadt das
Mutterhaus 1ın Straßburg. Am August 1852 übernahmen die Schwestern das
Hospital. Dazu kam die UÜbernahme der ambulanten Krankenpflege in der Ge-

3 (5AT7Z (Anm. 119f WEIsSsS Anm 15) 490
39 STASIEWSKI,; Melchior Diepenbrock, 11 (3AT7Z 1803, 126—130
40 HENGST, Johann Leonard Pfait, 11 (GATZ 1803, 559—5672
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meınde. Das Mutterhaus iın Straßburg hatte die Schwestern 11UTr der Bedin-
SUuNns ZUur Verfügung gestellt, Aass ach sechs Jahren eın eıgenes Mutterhaus
errichten se1i Dies überstieg jedoch die tinanziıellen Möglichkeiten der Stadt
Schwäbisch Gmünd SOWl1e der Straßburger Gemeıinschaft. Bischof Lıpp, der
bereits 1850 die Gründung einer diözesanen Schwesterngemeinschaft genehmigthatte, rief deshalb einer Diözesankollekte auf. 1858 konnte schließlich das
Mutterhaus eroöffnet werden. Bischof Lıpp Generaloberin un Supe-ror der Gemeıinschaft. Die Kongregatıon der Barmherzigen Schwestern
VO Heıligen Vinzenz VO Paul gründeten auf Bıtten un! Anraten VO Bischof
Lıpp zahlreiche Filialen iınnerhalb der 1Ö0zese un: 1891 in ıhr
Mutterhaus ach Untermarchtal Die Schwestern wırkten ın Hospitälernun:! in der Fachkrankenpflege un übernahmen auch 1864 die Gründung einer
Irrenanstalt. Lıpps Nachtfolger Bischof arl Joseph VO  e Hefele (1809—1893)wırd, der Bautätigkeit der Schwestern, das geflügelte Wort ZUQE-schrieben: „Es o1bt nıchts Größeres als die Barmherzigkeit Gottes un:! die Schul-
den der Barmherzigen Schwestern“41. Unter Heftele erfolgte eın weıterer Auf-
schwur;_g der weıblichen Kongregationen.

Die UÜbernahme der Krankenpflege durch Ordensschwestern erbrachte 1n der
Regel eiıne Qualitätsverbesserung 1ın der Pflege. S1e ersetizten meılst schlecht A4UuS-

gebildete Lohnwärter. Das Arbeitsverhältnis der Schwestern wurde durch einen
Gestellungsvertrag zwischen Mutterhaus un Iräger des Hospitals geregelt.Vorbild WAartr Jjener Vertrag, den die ach Koblenz berufenen Borromäerinnen
abgeschlossen hatten®. Die statıonäre un ambulante Krankenpflege blieb bıs
1Ns letzte Drittel des 19 Jahrhunderts eine Domäne der unentgeltlich arbeiten-
den Ordensschwestern bzw. auf evangelischer Seılite der Diakonissen®. Der Kul-
turkampf bedeutete für viele Gemeıinschaften einen Eınschnitt, da S1€e sıch AdUuSs-
schließlich auf die zugelassenen Arbeitsbereiche der Kranken-, Alten- un:!
Sıechenpflege spezıalısierten. Dies bedeutete zugleıich eiıne weıtere Protfessiona-
lisıerung.

) Neugründungen
Die Barmherzigen Schwestern auf die Krankenpflege spezıalısıiert,doch S1e übernahmen in der Regel 11UTr die statıonäre Pflege in Hospitälern. Fur

die ambulante Krankenpflege S1e nıcht zuständıg. Andere Gemeıinschaf-
ten oft Neugründungen ach der Drittordensregel des Franziıskus erlegtensıch nıcht derartige Beschränkungen auf un unıversal einsetzbar*. Neu-
gründungen übernahmen daher meIlst Bereiche, die VO vorhandenen (GJemeınn-
schaften nıcht der 1Ur unzureichend abgedeckt wurden.

WEIsSs (Anm 22) 141 f.: ZIMMERMAN/PRIESCHING Anm 598—603 Dıie Schwestern WIr-
ken 1n der Diözese, hatten aber se1lt 1960 Aufgaben 1n der Afrıkamission übernommen.
47 (GATZ Anm 123
43 (JATZ Anm 124
44 GATZ Anm 108
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S1e wurden AL selten direkt VO eınem Bischof inıtulert. In Aachen, die
Tuchindustrie eıner Rezession entgegeng1ing, wiırkten Fabrikantentöchter der
Not der Zeıt un! engagıerten sıch ganz praktisch in der Armenpflege.
So entstanden Ort (Erzbistum Köln) Z7wel CuC Kongregationen: 1844 die
Schwestern VO Kınde Jesu (gegründet VO  e Klara Fey mıt dem Schwer-
punkt Erziehung) un:! 1845 die Armen Schwestern VO Franziskus (gegrün-
det VO Franziska Schervier mıt dem Schwerpunkt Armen- un:! Krankenpflege).
Für beıide Gründerinnen hatte die Fürsorge für Unterschichten Priori-
tat. Beachtenswert ist ass diese Gründungen och VOILI dem FErlass der preufßsi-
schen Verfassung VO 158458 entstanden. Beide Gründerinnen wurden VO (Ge1lst-
lıchen 4A4US dem Aachener Umtfteld beraten. arunter W ar auch der ultramontane
Bischof Johannes Theodor Laurent >der der Gründung mehrerer
Frauenkongregationen beteiligt war  45 die A4US selıner Sıcht TT Lösung VO

z1alen Fragen der Zeıt beitrugen“®. DDer zuständıge Kölner Erzbischof Geıissel
841—1 864) wurde erst mehr als eın Jahr ach der Gründung offiziell iıntormıiert.

Intormell jedoch bereıts durch die Beteiligten Geistlichen Bescheid.
Clara Fey schilderte ıhm die Arbeıit 1n ıhrem „klösterlichen Verein“ un! bat den
Bischof die Approbation der klösterlichen Genossenschaft, eıne Regel
un!:! die Erlangung der staatlichen Genehmigung. Mıt Unterstützung des Bı-
schofs erlangte die Gemeinschaft 184 7/ die staatlıchen Korporationsrechte.
Durch den Oberpräsidenten der Rheinprovinz wurde die Aktıivıtät der (senos-
senschaft allerdings auf die Erziehung un: Unterweısung katholischer Mädchen
eingeschränkt. Die Gründerin wollte dagegen eigentlich keine konfessionelle
Beschränkung. Die bischöfliche Genehmigung erhielt die eCeUu«C Gemeinschaft
1m Januar 1848 Dıie Gründung VO Franziska Schervier erhielt 1851 die bischöf-
lıche Anerkennung.

Die Neugründung 1ın Schlesien WAar 18472 die der „Grauen Schwestern VO

der Elisabeth“ ın Neısse (Bıstum Breslau). Die (Gsrauen Schwestern bıldeten
zunächst eıne Gemeinschaft, die sıch der häuslichen Krankenpflege wıdmete.
Ihre Organisationsform eın „Vereın Z Pflege hilfloser Kranker
dem Schutze des erzens Jesu  « hatte Ahnlichkeit mıiı1t eınem heutigen Siäkular-
instıtut. Damıt entsprachen die Schwestern nıcht den Konventionen ıhrer Zeyt.
Als ANSCINCSSC galt die Gründung eıner Kongregatıon, WwW1e€e S1e 1ın Schlesien durch
die 1848 AaUs Prag berutenen Borromäerinnen VOrgeCNOMIMMN: wurde Di1e ersten

„Grauen Schwestern“ absolvierten be1 den Borromäerinnen ein Novızıat, eNTt-

schieden sıch aber ann tfür ıhren eigenen Weg 1ın der ambulanten Krankenpflege.
Der Breslauer Fürstbischof Heinrich Förster (1852-1881) anerkannte den Ver-
e1n, der 1859 die Drittordensregel des Franzıskus ANSCHOIMNINCI hatte, 1mM
selben Jahr als Kongregation bischöflichen Rechts. 1887 wurde die Kongregatıon
päpstlich anerkannt un:! das Mutterhaus 1890 ach Breslau verlegt”.
45 So be1 der Gründung der Franziskanerinnen VO:  - der Heılıgen Famlılie in Eupen (Eli-
sabeth Koch) MEIWES (Anm Anm. 91
46 MEIWES (Anm 30—49,
4 / WENDLANDT (Anm 148 —155
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Es yab Gründungen, die zunächst auf ıhr Gründungsbistum beschränkt blie-
ben Hıer Beispiele AaUS$S dem Bıstum unster: Unter der geistliıchen Begleitung
des spateren Münsteraner Weıihbischofs Klemens August Freiherr Droste
Vischering (1773-1 845) un:! der Leiıtung der Malerin un:! konvertierten Pasto-
rentocher Marıa Alberti (1767-1812), die Droste ZUr Oberıin bestellte, bıldete
sıch 1808 1n unster eıne geistliche Gemeinschaft. 1508 gehörte das Uunster-
and Frankreich. Droste Vischering reflektierte iın Z7We] Schriften selbst
Anlass un:! Idee seıner Gründung‘“. Aus seiner Seelsorgstätigkeit WAar mıt
der Not Kranker 'g un:! AaUus der Beschäftigung mi1t den Ideen des
Vınzenz VO  - Paul zwıschen 804/05 entstand der Plan eıner eigenständigen
Gründung, dıie sıch mıt geschultem Personal 1ın der müuünsterschen Armenpflege
engagıeren sollte. Dıiıeser Schwesternverein sollte sıch W1e€e die Barmherzigen
Schwestern des Vınzenz VO Paul nıcht durch Gelübde binden. Droste
selbst bezeichnete die Instiıtution zunächst als „Krankenwärterinnen-Institut“,

1stan7z einem klassıschen Orden halten. Dıie Junge Gemeinschaft
pflegte zunächst ATINEC Kranke ın ıhren Wohnungen. 1820 übertrug die Armen-
verwaltung der Stadt unster ıhr die Betreuung des Klemens-Hospitals. Im
gleichen Jahr wurde für eın Kloster das ertorderliche Kapital VO der Famiıulie
Stolberg Zur Verfügung gestellt. Droste Vischering sah die Krankenpflege

dem ganzheıtlichen Aspekt des Heıles der Patıenten un:! der Pflegerinnen.
Dıie Schwestern UuUssten ber eıne sehr gyuLe tfachliche Qualifikation verfügen.
Grundsätzlich lehnte Droste Vischering jegliche finanzıiıelle Vergütung für die
geleistete Krankenpflege ab Nach seiner Auffassung konnte eıne bezahlte Pflege
keıine gute Pflege sSe1In. In der Pflege sah eın Werk der Barmherzigkeit. Er
folgerte daraus, PE eıne solche Pflege 1mM christlichen Sınne nıcht VO Einzel-
O:  (  9 sondern 1Ur VO eiıner klösterlichen Gemeinschaft der (GGenossen-
schaft geleistet werden könnte. Diese Auffassung VO  3 eıner unentgeltlichen Pfle-
geleistung entsprach dem damaligen Konzept der christlichen Armenpftlege.Vorbild die Barmherzigen Schwestern 1ın Frankreich*?.

Bekannt wurden die Schwestern spater dem Namen Klemensschwe-
(eigentlich Barmherzige Schwestern VO der allerseligsten Jungfrau un!

schmerzhaften Mutltter Marıa), benannt ach dem ıhnen ın der Stadt unster
überwiesenen Klemens-Hospital. Sıe bıldeten eiıne Lebens- un! Arbeitsgemein-
schaft gleichgesinnter Frauen 1mM Dienst Kranken. Durch eiıne Stiftung
WAar ab 1839 die tinanzıelle Exıstenz gesichert. Dıies führte einem raschen
Anwachsen der Gemeinschaft un Zl Gründung zahlreicher Filialen. ST Bı-
schof Johann Georg Müller formte die Gemeinschaft 1858 eıner Kongregatıi-

bischöflichen Rechtes S1e zählte diesem Zeıtpunkt 200 Schwestern in
53 Filialen. Charakteristisch für diese Genossenschaft WAaTlr ıhre CNSC Bindung
48 Von 870 War Droste Kapıtularvikar 1ın unster. Er vertasste spater die Schriften:
Nachricht über den Versuch eiıner Krankenpflege 1n Münster, Düsseldort 1819; ber die
Genossenschaft der barmherzigen Schwestern, insbesondere über dıe Einriıchtung einer der-
selben un! deren Leistungen 1n Münster, üunster 1833, Auftfl! 1838
49 (JATZ Anm. 116.
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das Bıstum. Der Bischof stellte ıhnen eınen Geistlichen Direktor ZUr Vertügung
un die Gemeinschaft übernahm ausschließlich Filialen 1m Bıstum unster .
Der Eintfluss dieser Gemeinschaft blieb daher auf das Bıstum beschränkt, doch
die Klemensschwestern pragten mafßßgeblich das preußische Kongregat1ons-

un! wurden Vorbild für viele spatere Gründungen‘*. Die Klemensschwe-
gelten als die neuzeıtlıche Karitasgemeinschaft autf deutschem Bo-

den°?
Eng das Bıstum unster angebunden bliehb auch die 1847 durch Eduard

Michelis gegründete Genossenschaft der Schwestern VO der Göttlichen Vor-
sehung, die sıch der Erziehung Kınder wıdmete. Ebenso die 1844 ın Telgte
gegründete Genossenschaft VO Franzıskanerinnen, die sıch spater ach ıhrem
Mutterhaus be] St aurıtz 1in unster benannten. Sıe wıdmeten siıch der Pflege

Kranker. Beide Genossenschaften hatten ZWAar eıne CNSC Bindung ıhr
Gründungsbistum, sS1e übernahmen auch Tätigkeiten außerhalb des Bıstums®°.

1848 schlossen sıch 1M württembergischen Ehingen fünf Frauen 3a6
die Kranke pflegen wollten. S1e hatten VO ıhren Elternhäusern Aaus Kranke in
der Stadt un:! 1n der Umgebung unentgeltlich gepilegt, lebten ach der Drıitt-
ordensregel des hl Franziskus un! bekamen 1850 VO  - Bischof Lıpp Statu-
ten, 1ın denen das gemeinsame, geistliche un:! apostolische Leben festgelegt W UTI-

de S1e erhielten als Barmherzige Schwestern (der christlichen Liebe) VO

111 Orden des Franzıskus Junı 1852 durch Bischof Joseph VO Lıpp
ıhre bischöfliche Bestätigung. Besser bekannt wurden S1e als Franzıskanerinnen
VO Reute Ihre Konstitulerung Z törmlichen Kongregatıon für die 10zese
erfolgte Februar 1855 Die Genossenschaft übernahm 1869 das 1784
durch Joseph I1 aufgehobene Franziskaner-Terziarınnenkloster ın Reute bei
Bad Waldsee, welches ZUuU Multterhaus der soz1al-karıtatıven Kongregatıon
wurde**.

Neugründungen auch gesetzliıch begünstigt. Dıie 1827 durch Ludwig
restaurlıerten Dıiıllinger Franzıskanerinnen hatten eiınen ungeahnten personellen
Aufschwung erlebt, nachdem S1e neben dem Schulunterricht auch den Dıienst
Kranken, Alten und Behinderten 1in iıhr Tätigkeitsspektrum aufgenommen hat-
en S1e konnten Jetzt ber Bayern hınaus tatıg werden. In Oggelsbeuren, unweılt
VO Ehıngen, übernahmen die Dıiıllınger Schwestern mıt Erlaubnis des Augs-
burger Bischofs 1854 eıne Erziehungsanstalt für Mädchen. Hınzu kamen Auf-
gyaben un! Tätigkeıiten ın der Jugendarbeıt. och seıtens der staatlıchen Behör-
den wurde ıhnen eıne Gründung 1m „Ausland“ untersagt. So konnte ıhre
Niederlassung 1n dem rüheren Franziskaner- Tertiarınnenkloster Oggelsbeuren
(30 sudlıch VO Ehingen Württemberg) nıcht als Dıllınger Filiale geführt
werden. Aus Dıiıllıngen hatte INnan NUr die aus Württemberg eingetretenen Frauen

50 Bıstumslexikon, Preußen; (GATZ Anm 103

52
MEIWES Anm
(JATZ (Anm
Bıstumslexikon, Preußen.

54 VWEISS Anm 22) 141, IMMERMANN/PRIESCHING Anm 5851—-584



Zur Entwicklung der sozial-karitativen Kongregationen 1m Verband der Bıstümer /

in die 10zese Rottenburg geschickt, die Getfahr eines staatliıchen Verbots
der klösterlichen Niederlassung mıinımıeren. Sıe wurde 1m gleichen Jahr als
selbstständiges Kloster der Jurisdiktion des Rottenburger Bischofs unterstellt.
1860 erwarben sS1€e das ehemalige Sıeßener Dominıkanerinnenkloster be] Bad
Saulgau. Es wurde ZzUu Mutterhaus der „Kongregatiıon der Franziıskanerinnen
VO Sıeßen“, die bıs ZUuUr Gegenwart eine Genossenschaft bischöflichen Rechtes
blieb>>. Durch die Inıtiatıve VO  a Pfarrverweser Faustin Mennel (1824-1889)kamen 1855 Dillinger Franziıskanerinnen VO Oggelsbeuren ach Bonlanden,OIrt eıne Erziehungsanstalt für Mädchen (Haushaltsschule) übernehmen.
Die Dillinger Schwestern wiırkten bıs 1858 als Kandidaten- un: Novızenmeliste-
riınnen un kehrten ann ach Oggelsbeuren zurück. Der Bischof hatte au
eine vorläufige Genehmigung erteılt. Mıt der Rückkehr der Dillinger Schwe-

ach Oggelsbeuren hatte sıch der Gründer Faustin Mennel gegenüberBischof Lıpp durchgesetzt, der eıne Verbindung mıt Oggelsbeuren bestehen
lassen wollte. Er wollte damıiıt der württembergischen Regierung entgegenkom-
INCN, die die Vereinigung aller Gründungen einer einzıgen Kongregatıongewünscht hatte. Lıpp erkannte die Kongregatiıon in Bonlanden als selbstständigan >° Die dritte VO Dıiıllıngen ausgehende eigenständıge Gründung die
1857 auf Inıtiative des Vıkars Davıd Fuchs 825—1 885) 1ın den Marıenwallfahrts-
OTL Heıiligenbronn berufenen Schwestern, die sıch „Franzıskanerinnen VO  w der
Bufe un:! der christlichen Liebe“ Nanntfen un:! sıch den Statuten VO  - Dıllin-
gCh orlentierten. S1e wıdmeten sıch hauptsächlich Waisenkindern. Ihr Wıiırken
beschränkte sıch ebenfalls auf die Dıö6zese”. In Württemberg wurde deutlich,A4aSs INan dem Wıllen der Regierung doch ZUT Gründung individueller
Kongregationen schritt, obwohl sıch eıne einz1ge Gründung aufgedrängt hätte,da alle ıhre Wurzeln be] den Dıllınger Franziskanerinnen hatten.

Zusammenfassung
Die Gründung VO Kongregationen ach der Säkularisation 1n erster

Linıe soz1ial-karıtativ mot1ivılert. Dıie Inıtiatıve ZUT ıhrer Berufung ng VO Kle-
rikern un: engagıerten Laıen der VO Bischof selbst AdUus. Man benötigte 1NS-
besondere professionell ausgebildetes Personal für die statıonäre un! ambulante
Krankenpflege. In diesem Punkt fielen staatliche un:! kıirchliche Interessen,
Wenn auch AaUS$s unterschiedlichen Motiven, Von staatliıcher Selite aus
hatte I1a  - keinen Zugriff autf UOrganısationen, die systematisch 1m Pflegebereichausbildeten. Die Biıschöte, die ber das Net7z der Kırche Barmherzige Schwe-

für diese Tätigkeiten gewınnen konnten, sahen ın der Linderung der Not
der Zeıt eıne karıtatıve Verpilichtung un ıhren Beıtrag Z Lösung der Soz1alen

55
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rage. Die Neugründung der Klemensschwestern in Münster, be1 der 65 ganz
pragmatısch die Urganısatıon der Kranken- un: Armenpflege ing, geschah
ın Zusammenspiel zwıschen Klerus, Bischof un: Regierung®®. In Bayern

nıcht die Bischöte die treiıbenden Kräfte, sondern der Staat in der Person
des Königs un:! seiner Berater.

In der Klosterpolıtik der Bıstümer lassen sıch rel unterschiedliche Ansätze
unterscheıiden, die parallel verfolgt wurden: Dıi1e Wiıederherstellung sakularisier-
ter Klöster un Gemeıinschaften, die Berufung VO Kongregationen hauptsäch-
iıch AUS Frankreich SOWI1Ee eıne Neugründungswelle VOT allem iın der ersten Hälf-

des Jahrhunderts.
Dıie Wiıederherstellung aufgehobener Gemeinschaften Zing meıst mi1t eıner

Reform einher. In der Regel wurden 11UT Gemeıinschaften wiederhergestellt, die
och ber Mitglieder verfügten, die eiınem Neuanfang bereıt G: (Gern
wurde bei der Einführung VO  - Gemeıinschaften 1ın eıne 10zese auf schon VOI-

handene ausländische Modelle zurückgegriffen. Man WUuSSTe, ob die jeweılige
Kongregatıon den eigenen Ansprüchen genugten un: außerdem WAar ıhr Status
innerhal der Kırche geklärt. Für die eıgene Gründung benötigte- 1Ur och
die bischöfliche Zustimmung.

Be1 den Neugründungen dominierte die Organısationstorm der Kongregatı-
Die Gemeıinschaften zeichneten sıch durch die Übernahme spezl-

ıscher Tätıgkeiten oder auch durch eın breıites Tätigkeitsspektrum AUS un:!
konnten damıt Nıschen besetzen. S1e verstärkten das karıtatıve Element 1ın der
Ortskirche. Den 1Ns Miıttelalter zurückgehenden Gemeinschaften, w1€e den
Begınen un Celliıtinnen, gelang eıne Modernisierung meıst LL1Ur mıt oroßer Ver-
spatung ach der Mıtte des 19 Jahrhunderts. Die Wiıedererrichtung VO 1n der
Säkularisation aufgehobenen Klöstern un:! Gemeıinschaften bedeutete nıcht e1IN-
ftach ein Wiıederanknüpfen die Zeıt VOTLT 1803, W1€e das Beıispiel der Dıiıllınger
Franziskanerinnen zeıgte. Die relıg1ösen Frauenkongregationen mıiıt ıhren
karıtatıven Tätigkeiten 1ın der Armen- un:! Krankenpflege, iın der Erziehung un
in der Sozialfürsorge gyalten 1ın Bayern bei König un:! olk auch ın der Mını-
ster1albürokratie als Zeichen der Zeıt, die die Stelle der übel beleu-
mundeten weıblichen ‚Klostervereine‘ waren  (1 9904 Die Kongregationen
pragten damıt iın der Offentlichkeit auch eın Bild VO Kirche.

Be1 Neugründungen un:! Berufungen VO Ordensniederlassungen W arlr nıcht
1LLUT das Zusammenspiel VO bischöflichen un:! staatlichen Behörden VO  - Bedeu-
tung uch die kontessionellen Verhältnisse uUussten beachtet werden. In den
Jahren 1846 un: 1847 sprach sıch der Landrat der Pfal-z sowohl die Fın-
führung der Barmherzigen Schwestern W1€e der Armen Schulschwestern AUs,
weıl die konftessionellen Verhältnisse in der Pfalz für nıcht gee1gnet hielt®.
Gründungsstrategjien VO Seıten der Gemeinschaften lassen sıch nıcht erkennen.
Auffällig 1Sst dabej lediglich, 4SS 111a VWert autf eıne eigenständige Kongregatıon
5 MEIWES Anm
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legte, WIC die Beispiele aus Aachen un:! die der Dillinger Franzıskanerinnen
Württemberg zeIgLEN Der Wunsch ach CISCHCNH Gründung SINg aber auch
VO Gründerinnen der VO Geistlichen AUS

Die Klosterlandschaft Bayern WAar 1846 „ WEeIt bunter un: vielfältiger als
diejenige VOTr der Siäkularisation Ile Klöster hatten ach den Bestimmungen
des Konkordats C1I11C zweckmäßige Ausrichtung“! „An die Seıite der alten
Orden aber WaLen 1U Ordensgemeinschaften un! Kongregationen, die sıch
nıcht sehr als Instıtute für die Selbstheiligung verstanden, sondern sıch

ach außen hın VO  - ıhren aktıven Funktionen Gesellschaft un Kır-
che her definierten“ Da{fß sıch die Frauengemeinschaften fast ausschließlich der
Erziehung und Krankenpflege wıdmeten lag allgemeinen TIrend der
sıch auch außerhalb Bayerns feststellen lässt Dıies 1ST nıcht durch die Bestim-
INUNSCH des Konkordats gepragt un lag auch nıcht daran, 4asSss der Könı1g T1C11

kontemplative Orden nıcht favorisierte®
Die Zahl der Mitglieder der soz1al karıtativen Kongregationen ahm SECIL den

1950er Jahren 1b un:! schwindet zusehends, wobe]l die Kongregationen ach WIC
VOT hohes Ansehen genießen. Im Erzbistum öln SINg die Zahl der Schwestern
zwıischen 19972 —1996 637/ zurück. Es yab 1996 lediglich Novızınnen un:

Postulantinnen®*. Die soz1ıal-karıtatıven Kongregationen versuchen ıhre VOI-
handenen Einrichtungen durch UE Rechtsformen für die Zukunft siıchern.

WEISS Anm 15) 498 f
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für Unterricht und Erziehung errichtet worden, tür die Krankenpflege, kontem-
platıves Kloster hatte auf 1NeC staatlıche Dotatiıon verzıichtet Ebd 499
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